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Dir Katastrophe von Mnenburg

Drei ©d>äctyte ersoffen / Einsturzgefahren und Verkehrsstörung

Scheußlichkeiten in Amerika

Neger levenörg geschmort

S Bergwerksunglück bei Bienenburg am Harz, über das
n schon einige Meldungen vorlagen, die jedoch die Größe
lnheils, das die ganze Gegend bedrohk, noch nicht ahnen
.. Heute liegt folgende amtliche Meldung des Preußischen
cdienstes vor:
Im 8. Mai mittags erfolgte unerwartet ein heftiger
geneinbruch aus Schacht I des Kalibergwerks Bienen-
der Preußischen Bergwerks- und Hütten-AG. Gegen

d erreichte die Lauge die tieferen Baue. Nach den letzten
ungen ist zu hoffen, daß der Laugenzufluß zum Stillstand
it. Borläufig ruht der gesamte Betrieb des Bergwerks,
chen sind nicht verunglückt.*

nzwischen hat sich herausgestellt, daß die in das Kaliwerk
drungenen Wassermassen weiter gestiegen sind und noch
weitere Schächte den Betrieb einstellen mußten. Etwa vier-
irt Arbeiter sind arbeitslos geworden.
)ie Ursache der Katastrophe ist noch ungeklärt,
spricht davon, daß eine unterirdische Wasserader ge-

;t sei. 3n diesem Falle wäre das Schicksal der Grube end-
besiegelt, da cs kaum möglich sein wird, das aus dieser
kommende Wasier immer und immer wieder aus den

hten herauszupumpen. Die Verwaltung der Grube beab-
|t zunächst, durch einen Taucher feslstellen zu lassen, ob die
ermassen weiter zunehmen oder der Einbruch inzwischen auf-
t hat.
Vie bösartig die Wassereinbruchskatastrophen im Kalibergbau
ufen, geht aus der Statistik hervor, wonach in den letzten
Satiren rund 24 Schächte glattweg ersoffen
Man muß dabei berücksichtigen, daß sich in Deutschland

iwärtig nur etwa 40 Schächte im Betrieb befinden.
Oie staatlichen Kalibergwcrke Bienenburg sind hervor-
igen aus der früheren Kaligewerkschast „Hercynia", bekannt

ihre hervorragenden Kalisalzvorkommen. Der preußische
t erwarb im Zahre 1906 sämtliche Kuxen dieser Gewerkschaft
Preise von ungefähr 30 000 M.

Ser Erdrutsch bei Meneuburg
Einem Briefe der Bosfischen Zeitung aus dem gefährdeten
Bienenburg entnehmen wir folgende Schilderung:
infolge des ersten Laugeneinbruchs senkte sich Donnerstag
nittag plötzlich der Boden unter dem Schuppen der Bienen-
>r Zuckerfabrik. 3m Mauerwerk bildeten sich 30 Meter
! Nisse, und schließlich stürzte das Gebäude über den
igebenden Erd in assen zusammen. Alle Versuche,
noch den Laugeneinbruch abzudämmen und das Kaliwerk zu
n, erwiesen sich als vergeblich. So wurden die Pumparbelten
bald als zwecklos aufgegeben.
Wenige Stunden später nahm die Erdbewegung, die von
iterbrochenem erdbebenartigem Krachen begleitet
einen immer größeren Umfang an. Um 15.30 Ilhr trat ein

all am Schlammteich der Zuckerfabrik ein, auf der vorbei-
enden Straße bildete sich ein fünf Meter langes und neun
er breites Loch. Auch an andern Stellen entstanden große
er und Senkungen. Di« Brunnen im Dors verloren ihre
ser. Einige Häuser neigten sich und mußten geräumt werden,
ganze Dors war in hellstem Aufruhr.

Nachts gegen 12 Uhr geschah das Gewaltigste.
:r Donner und Tosen rutschte ein Teil des Hanges, der neben
icht I liegt, weg. Als äußeres Zeichen blieb 'ein Krater
ck, in den man bequem eine große Kirche hineinstellen kann.
Fuße dieses Hanges fährt die Eisenbahnlinie Vienenburg—
zesheim, fließt die Oker, und neben der Eisenbahnstrecke führt
Weg, der die einzelnen Schächte untereinander verbindet.
Eisenbahnstrecke führt gerade mitten über den Krater hinweg.
Schienen hängen gespenstcrhaft in der Lust, wie das Gerippe
s Urzeitciesen. 3n der tiefsten Stelle des Kraters, etwa
Neter tief, liegt ein Kraftwagen, der in dem Augenblick
iberkam, als sich der Krater bildete. 3n dem Wagen fuhr der
gassessor von Belsen, der das Werk und die Berginspeklion
nenkurg erst seit dem 1. Mai (eise!. Bergassessor von Belsen
abends nach 11 Uhr mit dem Obersteiger Eckert und dem

schinenmeisier Bredow aus Halle, wo sie an einem Kursus
genommen halten. Sie benutzten den Werksweg und sahen
stich, wie die Erde vor ihren Augen versank. Sie bremsten,
: es war zu spät. Der Wagen, eine Limousine, fiel in den
ter, verfing sich aber glücklicherweise in den Eisenbahnschienen.
Um 3 Uhr nachts hatte sich die Lage so verschlimmert, daß
r Zugverkehr, auch der sofort eingerichtete Pendel¬
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elf Uhr wieder das Schloß.
Sie fanden Washington und die Zwillinge am Tor, wo sie

i Laternen gewartet hatten, weil die Allee so dunkel war.
Nicht die geringste Spur von Virginia hatte man bisher
decken können. Man hatte die Zigeuner auf den Wiesen
i Brockley eingehott, aber sie war nicht bei ihnen, und
Zigeuner hatten ihre plötzliche Abreise damit erklärt,

3 sie eiligst auf den Jahrmarkt von Chorton hätten
issen, um dort nicht zu spät anzukommen. Es hatte ihnen
cklich herzlich leid getan, von Virginias Verschwinden
hören, und da sie Mr. Otis dankbar waren, weil er ihnen
i Aufenthalt in seinem Park gestattet hatte, so waren
T von der Bande mit zurückgekommen, um sich an der
lche zu beteiligen. Man ließ den Karpfenteich ab und
rchsuchte jeden Winkel im Schloß — alles ohne Erfolg.
war kein Zweifel, Virginia war, wenigstens für diese

acht, verloren.
3n tiefster Niedergeschlagenheit kehrten Mr. Otis und

i Zungen in das Haus zurück, während der Knecht mit
n beiden Pferden und dem Pony folgte. 3n der Halle
möen alle Dienstboten aufgeregt beieinander, und auf
,1cm Sofa in der Bibliothek lag die arme Mrs. Otis, die
t Schrecken und Angst fast den Verstand verloren hatte
lö der die gute alte Haushälterin die Stirn mit Eau de
logne wusch. Mr. Otis bestand darauf, daß sie etwas
|c, und bestellte das Diner für die ganze Familie. Es war
sie trübselige Mahlzeit, wo kaum einer ein Wort sprach:
siar die Zwillinge waren vor Schrecken stumm, denn sie
lbten ihre Schwester sehr. Als man fertig war, schickte
Rr. Dtis trotz der dringenden Bitten des jungen Herzogs

alle zu Belt, indem er erklärte, daß man jetzt in der Nacht
ja doch nichts mehr tun könne, und am nächsten Morgen
wolle er sofort nach Scotland ^orb telegraphieren, daß man
ihnen mehrere Detektive schicken solle. Gerade als man
den Speisesaal verließ, schlug die große Turmuhr Mitter-
nacht, und als der letzte Schlag verklungen war, hörte man
plötzlich ein furchtbares Gepolter und einen durchdringenden
Schrei: ein wilder Donner erschütterte das Haus in seinem
Grunde, ein Strom von überirdischer Musik durchzog die
Luft, die Wandtäfelung oben an der Treppe flog mit tosen-
dem Lärm zur Seite, und in der Oeffnung stand, blaß und
weiß, mit einer kleinen Schatulle in der Hand — Vir-
ginia! 3m Ru waren alle zu ihr hinaufgestürmt. Mrs.
Otis preßte sic leidenschaftlich in ihre Arme, der Herzog
erstickte sie-fast mit seinen Küssen, und die Zwillinge vosi-
führten einen wilden sindianertanz um die Gruppe herum.

„Mein Gott! Kind, wo bist du nur gewesen?" rief Mr.
Otis fast etwas ärgerlich, da er glaubte, sie habe sich einen
törichten Scherz mit ihnen erlaubt. „Cecil und ich sind
meilenweit über Land geritten, dich zu suchen, und- deine
Mutter hat sich zu Tode geängstigt. Du mutzt nie wieder
solche dummen Stteiche machen."

„Nur das Gespenst darfst du foppen, nur das Gespenst!"
schrieen die Zwillinge und sprangen umher wie verrückt.

„Mein Liebling, Gott sei Dank, datz wir dich wieder-
haben, du darfst nie wieder von meiner Seite", sagte MrS.
Otis zärtlich, während sie die zitternde Virginia kützte und
ihr die langen zerzausten Locken .glatt strich.

„Papa", sagte Virginia ruhig, „ich war bei dem Ge-
spenst. Es ist tot, und du mußt kommen, es zu sehen, aber
es hat alle seine Sünden bereut, und ehe es starb, gab es
mir diese Schatulle mit sehr kostbaren siuwelen."

Die ganze Familie starrte sie lautlos verwundert an,
aber sic sprach in vollem Ernst, wandte sich um und führte
sie durch die Oeffnung in der Wandtäfelung einen engen
geheimen Korridor entlang: Washington folgte mit einem
Licht, das er vom Tisch genommen hatte. Endlich gelangten
sie zu einer schweren eichenen Tür, die ganz mit rostigen
Nägeln beschlagen war. Als Virginia sie berührte, slog sie
in ihren schweren Angeln zurück, und man befand sich In

einem kleinen niedrigen Zimmer mit gewölbter Decke und
einem vergitterten Fenster; ein schwerer eiserner Ning war
in die Wand eingelassen, und daran angekcttet lag ein
riesiges Skelett, das der Länge nach auf dem steinernen
Boden ausgestreckt war und mit seinen langen fleischlosen
Fingern nach einem altmodischen Krug und Teller zu greifen
versuchte, die man aber gerade so weit gestellt hatte, datz
die Hand sie nicht erreichen konnte. Der Krug war wohl
einmal mit Wasser gefüllt gewesen, denn innen war er ganz
mit grünem Schimmel überzogen. Auf dem Zinnteller lag
nur ein Häufchen Staub. Virginia kniete neben dem
Skelett nieder, faltete ihre kleinen Hände und betete still,
während die übrigen mit Staunen die grausige Tragödie
betrachteten, deren Geheimnis ihnen nun enthüllt war.

„Schaut doch!" rief plötzlich einer der Zwillinge, der qu5
dem Fenster gesehen hatte, um sich über die Lage des
Zimmers zu orientieren. „Schaut doch! Der alte verdorrte
Mandelbaum blüht ja! 3ch kann die Blüten ganz deutlich
im Mondlicht sehn."

„Gott hat ihm vergeben!" sagte Virginia ernst, als sie
sich erhob, und ihr Gesicht sttahlte in unschuldiger Freude.

„Du bist ein Engel!" rief der junge Herzog, schloß sie in
feine Arme und kützte sie. •

Vier Tage nach diesen höchst wunderbaren Ereignissen
verlieh ein Trauerzug nachts um 11 Uhr Schloß Canter-
ville. Den Leichenwagen zogen acht schwarze Pferde, von
denen jedes einen großen Panachs von nickenden Straußen-
federn auf dem Kopfe frug, und der bleierne Sarg war mit
einer kostbaren purpurnen Decke verhangen, auf der das
Wappen derer von Canterville in Gold gestickt war. Neben
dem Wagen her schritten die Diener mit brennenden
Fackeln, und der ganze Zug machte einen äußerst feierlichen
Eindruck. Lord Canterville als der Hauptleidtragende war
zu diesem Begräbnis extra von Wales gekommen und saß
im ersten Wagen neben der kleinen Virginia. Dann kamen
der Gesandte der Vereinigten Staaten und seine Gemahlin,
danach Washington und die zwei Jungen, und im letzten
Wagen saß Mrs. Umney, die alte Wirtschafterin, ganz
allein. Man hatte die Empfindung gehabt, daß sie, nachdem
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